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er war der unter dem Regenbogen der Trikolore ſchillernde Eckstein gegen den böſen „Natio-
nalismus“", der die an sich friedlichen Köpfe der Saarländer von den Giftstätten des Heimat-
dienstes aus eklig verpestilenzte. Er war der Meister, der das Hakenkreuz im Saargebiet
bis in das dritte und vierte Glied zerſchmiß, der allen grimmige Fehde anſagte, die ſich
erdreiſteten, die von ihm und anderen gemolkene Milch der frommen Denkart in boshaftem
Triebe abzulehnen. Er war der Geßler, der den herumſtiefelnden Tells die Rücken krümnmte
~ notabene + dieſe Krümmung vorzunehmen ſsich entſchloß, falls die neueste Kiſte nach
bewährter Manier gelingen ſollte.

Rollin blieb stehen, paffte eine Zigarette an und zog die Uhr. Er erwartete hohen
Beſuch. Gestern hatte er in duftendem Handbillett Herrn Freiherrn von und zu Kennel,
Ritter hoher Orden, Dr. jur. und Rittmeister d. R. zu einer delikaten Unterredung hergebeten
und ihm dabei weitgehende Rücksichtnahme auf etwa bei dieſer Unterredung in Erſcheinung
tretende Kennelſche Jntereſsſen zugesicher. Er, der Freiherr, konnte, er mußte helfen!

Ungeahnt waren die Beziehungen, die sich mit dem hochgeborenen Namen verknüpften,
weitreichend die Kombinationen, die sich mit Hilfe des erlauchten Titels ergeben mußten.
Er mußte das „Sesam öffne dich“ für die völkischen Sümpfe sein, umſomehr, da der Semi-
Gotha über den Stammbaumdes Freiherrn nichts, aber auch nichts zu berichten wußte.
Zwar das Vorleben des Freiherrn ſchien ebenſo dunkel wie das Nachleben des ehemaligen

. Paoſtſekretärs. Aber ſchließlich tat es ja nichts, daß der Freiherr sich ſelbſt geadelt hatte.
Im Gegenteil, es zeigte sich recht bald, daß dieser Umstand ihn zu den Geschäften, die Rollin
mit dem Sproß edler Geſchlechter vorzunehmen sich entſchloh, in phänomenaler Weise

prädestinierte.

Mit dem Glockenschlag 11 betrat der Freiherr Rollins Gemächer. Die kernige, ſehnige
Gestalt verriet auch dem Laien die heilige Tradition der Ahnen. Gewinnendes Lächeln
umſpielte das flotte Bärtchen, ein verlangender Blick enthüllte verlangende Gefühle. Mit
Nonchalance ließ sich der Freiherr in demlukrativsten Seſſel nieder, während Rollin sorgſam
die Fenster ſchloß und die Türe zu seinen Appartements verriegelte.

„Durchlaucht“, begann er sodann die in gedämpftem Tone geführte Unterhaltung, „Durch-
laucht, der Präsident hat Not! Die Notverordnung verurſacht ihm Nöte des Magens! Das
vom Heimatdiensſt bezahlte Gekoller im Unterhaus hat ihm den Rest gegeben! Die Kerle
in Genf verlangen Rapport! Die Welt ist rebelliſch, und es taucht die inhaltſchwangre Frage

auf : Was tun, ſprach Zeus!“

Der Freiherr benutzte geſchickt den Spucknapf und verbarg seine Gedanken hinter einem
undefinierbaren Räuſpern. Manſollte nicht glauben, er sei ſo ohne weiteres dabei, ehe man
die Aktien des Unternehmens etwas genauer beſehen konnte. Inzwischen fuhr Rollin mit
inbrünstiger Steigerung der melodisch akzentuierten Sätze fort: „Exzellenz, begreifen Sie
unsere Lage! Es geht um unser Anſehen in der Welt! Es geht um Sein oder Nichtsein, es
geht um ... . . hm . hm umdie Begründung der Not . © . ~

„Weiß ſchon, weiß schon,“ unterbrach der Freiherr gemächlich. „Was kann ich für i h n

. . pardon, für Si e tun ?“

Rollin schritt überlegend hin und her, während der Freiherr imſtillen berechnete, wo

das Minimum ſseiner Verdienstſkala bei der Choſe zu liegen habe. Der bewegliche Ton
seines qualmenden Gegenübers deutete darauf hin, daß sein Eingreifen auf der Seite der
Versinkenden von entscheidender Bedeutung und für den eigenen Geldſack sicherlich nicht von
Schaden war. Nur hieß es, vorsichtig das Terrain zu ſondieren.

Rollin umſschlich lauernd den Klubſesſel des Freiherrn und beugte sich vertraulich über
die Schulter seines Gaſtes :

„Herr Graf“, entwürgte er stockend seiner Kehle, „gründen Sie mir innerhalb 14 Tagen
5 Geheimverbände! Besorgen Sie einen leibhaftigen Sturmtruppführer aus dem Bräu des

Bürgers nach Saarbrücken, hitleren Sie im Lande und in Bayern, legen Sie unter allen
Umständen den Röchling durch die Affäre fest, inſzenieren Sie Krawalle, spionieren Sie etwas

bei der deutſchen Reichswehr herum und klauen Sie, wenn möglich, ein festes Aufmarſch-
plänchen . . «.. .- Drehen Sie Bomben und Granaten, und Sie wisſen . . . . der Herr

wird seinen Diener loben . . .!“
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